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' Innere Ausſichten. 

Da die Einberufung der Kammern in dieſen Tagen 
erfolgen ſoll, ſo werden unfere Leſer es entſchuldigen, wenn 
wir einen flüchtigen Blick auf die Lage der Dinge hier richten. 

Leider bedarf es der Entſchuldigung. Die ünparla⸗ 
mentariſche allerhöchſte Central-⸗Autorität, die gegenwär⸗ 
tig in Frankfurt a. M. tagt, iſt in unſern Augen ganz 
ohne Bedeutung für die Zukunft, um wie viel mehr 
ſchwindet vor unſerem Blick alles, was von dem „par⸗ 
lamentariſchen Kämmerlein“, wie die Kreuzzeitung ſagt, 
ausgehen kann. — Mag man es anſtellen, wie man will, 
es wird Alles, was da kommt, nicht weit über das hin⸗ 
ausgehen, was die Kreuzzeitung ſehr richtig mit den Wor⸗ 
ten bezeichnet: „Reden und Redenlaſſen.“ — Wenn wir 
aber dennoch uns danach umſehen, ſo geſchieht es aus 
anderem Grunde. 

Wenn man einem Bekannten begegnet und ſteht, daß 
er im Geſichte gelb geworden iſt, daß das Weiße in den 
Augen, daß ſeine Lippen ins Gelbliche ſpielen, ſo er⸗ 
ſchrickt man. Nicht etwa darum, weil die gelbe Farbe 
eine unangenehme iſt, nicht weil ſte das Geſicht entſtellt, 
denn dem könnte man durch Schminke abhelfen, die ja 
ſonſt manche Flecke decken muß. Nein, man erſchrickt, 
weil man auf dem Geſichte lieſt, was Uebles im vervor⸗ 
genen Innern vorgeht. Es iſt ein Zeichen, daß das 
Blut die Galle nicht mehr abſondert, ſondern ſie mit ſich 
durch den ganzen Körper herumſchleppt und an der Haut 
ablagert. Es it ein ſichtbar Zeichen, daß die innern 
unſichtbaren Säfte krank ſind. 1 

Eben ſo geht es uns mit den Kammern. — Wie ſte 
ausſehen, darauf könnte nicht viel ankommen. Faktiſch 
ſind ſie weder die Kraft des Volkes noch die Macht der 
Regierung; aber ſelbſt auf dieſem, wenu auch nur ſehr 
wenig entſprechenden Antlitz der öffentlichen Meinung 
wird ſich Galle genug zeigen, um Jelbſt blinden Augen 
anzudeuten, wie es um die innern Säfte ſteht. 
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Dieſe Kammern werden nunmehr zum dritten und 
letzten Mal zuſammentreten. Zum erſten Mal, im Jahre 
1849, haben ſie ſtets Hand in Hand mit der Regierung 
revidirt und geſprochen, daß es ein wahrer Jubel war. 
Zum zweiten Mal, im vorigen Jahre, waren ſie ctwas 
bleich geworden, und die Majorität begnügte ſich mit 
ſchweigender Politik, mit einfacher Tagesordnung. In 
dieſem Jahr eirkulirt jetzt ſchon vor der Einberufung ein 
wenig Galle durch die Fraktionen, und verräth den Krank⸗ 
heitsſtoff, der ſelbſt durch patriotiſche Färbung ſich nicht 
mehr verdecken wird. 

Wenn die Anzeichen nicht trügen, nimmt man von 
allen Seiten eine kleine Rüſtung vor. 

Die ehemalige äußerſte Rechte hat ſich geſpalten in 
die neu⸗preußiſche und in die alt⸗preußiſche Partei. 
— Zwar geht die Spaltung vorerſt nicht weiter als über 
den Weg zum Ziel, denn im Ziele ſelbſt, namentlich 
in der innern Politik ſind fie noch nicht getrennt; aber 
die Erfahrung, lehrt, daß Parteien, die nicht mit eine 
ander gehen, auch nicht auf gleiche Ziele hinauskommen, 
ſelbſt wenn ſie darauf hinauskommen wollen. — Wen⸗ 
det ſich nur die Bethmann-Hollweg'ſche Partei ab von 
der der Kreuzzeitung, welche, wie das Programm der 
Alt⸗Preußen ausdrückt, „im Innern eine unſittliche re⸗ 
volutionäre Auflöſung Porbereitet,“ — gedenkt die 
Belhmann⸗-Hollweg'ſche Partei ernſtlich Preußens Politik, 
„wie fie ſagt, frei zu machen, „von dem überwiegend ruf- 
ſiſch⸗öſtreichiſchem Einfluſſe,“ fo wird ſie auch nicht ſte⸗ 
hen bleiben können auf dem⸗künſtlichen Standpunkt, den 
ſie noch immer einnimmt, in welchem ſie wunderlicher⸗ 
weiſe eine Geſetzgebung „revolutionär“ nennt, und den⸗ 
noch auf derſelben wie ein ächter Rechts bodenritter herum 
reitet! — Wir trauen der Beihmann⸗Hollweg'ſchen Par⸗ 
tei einigen Ernſt zu und werden wohl in der Kammer 
ſchon die Gelegenheit haben, die tiefe Mißſtimmung wahr⸗ 
zunehmen, die ſich ſelbſt in dieſem Kreiſe kundgiebt über 
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a nicht ſoweit rechts gehen und nicht ſoweit links, 


die vielgerühmte November-Politik. a 

Auch in der Bodelſchwingh'ſchen Partei bereiten ſich 
oppoſitionelle Gelüſte vor. Sie verhält ſich ganz eigen⸗ 
thümlich zu der Beihmann-Hollweg'ſchen Partei. Sie 


ftreten wie dieſe. Sie hat nicht den Willen zu einer 

genannten geſetzlichen Reaction, den die Bethmann⸗ 
Hollweg'ſche Werte her, und hat auch nicht den Muth, 
gegen Ungeſetzlichkeit jo ſcharf zu opponiren wie dieſk. 
Aber die nächſte Zeit dürfte auch dieſer eine beſſere Hal⸗ 
tung geben als ſie im vorigen Jahre einnahm, wo ſie 
ſtets gegen das Miniſterium ſprach und für das Mini⸗ 
ſterium ſtimmte. — Die Oppofition gegen die Conkeſ⸗ 
ſtons-Entziehungen ſeitens der Regierung, welche ſich 
nach der Spener'ſchen Zeitung hier vorbereitet, dürfte 
wohl von dieſer Partei ausgehen. 

Was nun die conſtitutionelle Partei betrifft, jo hat 
fie ſchon ſeit einem Jahre jo viel Galle verſchluckt, daß 
fie nur noch eine weit ſchärfere Stellung gegen die Re⸗ 
gierung einnehmen kann als jemals. 

Bei dieſem Stand der Dinge iſt wohl die Frage er⸗ 
laubt: wie ſich die Regierung hiezu verhalten wird? 

Die Regierung ſteht, im Grunde genommen, zu al— 
len Parteien der Kammer eigenthümlich. Die Kreuzzei⸗ 
tungspartei ſtützt die Regierung ſtets; aber nur um fie 
zu ſtürzen. Die Perfidie, welche die Kreuzzeitung in 
der letzten Zeit gegen die Regierung zeigte, hat eigent⸗ 
lich dieſe geſtärkt; und doch möchte keine Partei im 
Lande vorhanden fein, auf welche die Regierung ſich 
ſtützen kann als auf dieſe! 

Dieſe höchſt ſonderbare Lage der Dinge flößt uns 
freilich die Befürchtung ein, daß die Kreuzzeitung Recht 
haben kann, wenn fie ſagt: Man wird der Kammer nicht 
nachgeben, und wird die Kammer auch nicht auflöſen, 
ſondern reden laſſen bis fie genug hat, und dann im 
Bewußtſein handeln, daß die Kammer nicht der Geſetz⸗ 
geber Preußens iſt, ſondern nur die Kammer in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem König und den Ständen!!! 

Es iſt wohl möglich, daß die Kreuzzeitung richtig 
prophezeiht; aber wenn wir auch mit ihr übereinftimmen 
in dem Gedanken, daß die Beſchlüſſe der Kammern 
keine Löſung unſerer politiſchen Wirrniſſe bringen wer- 
den, ſo iſt doch nicht minder wahr, daß das, was ſte 
reden, nicht ſo ganz in den Wind geſprochen ſein 
wird. — 


Derlin, den 5. November. 

Am 1. September d. J. wurde gegen den Redacteur der 
„Urwähler⸗Zeitung“, Holdheim, vor der 3. Abth. des Cri⸗ 
minalgerichts eine Anklage wegen verſuchter Störung des öf⸗ 
fentlichen Friedens durch Anreizung der Staafsangehörigen zu 
Haß und Verachtung gegen einander, auf Grund des in der 
Nummer dieſts Blattes vom 18. Marz d. J. enthaltenen Ge⸗ 
dichts: „ein Todlenkranz“ verhandelt. Das Gericht ſprach das 
mals den Angeklagten frei. Auf die von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft hiergegen eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde ſtand heute 
Mittag vor dem Criminalſenate des Kammergerichts Termin 
an. Das Kammergericht vernichtete das freiſprechende Er⸗ 
kenntniß des Criminalgerichts und verurtheilte den Redakteur 
Holdheim zu einer Geldbuße von 50 Thalernz es wurde 
ferner die Vernichtung der mit Beſchlag belegten Exemplare 
angeordnet. 
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Gegen das Erkenntniß des Kammergerichts wird $ 
Hofheim beim Obertribunal Reeurs 1 5 - Sa 

— Nachfolgende Regierungsverfügung geht uns zur Ders 
öffentlichung zu: „Wiewohl der dortige Rathsherr Krüger 
in Unterſuchungsſachen wieder Brune und Genoſſen vom Wer: 
liner Schwurgerichte von der . der ſtrafbaren 

ſo D F ois Kinkel freige⸗ 
rochen iſt, fo muß doch nach zunächſt, bevor er wieder in ſein 
ut als Rathsherr und Mitglied des dortigen Magſſtrats eine 
geführt werden kann, in nähere Erwägung gezo 1 werden, 
ihn vorzugehen ſei. Dazu kommt, daß Seitens der Sinaisane 
waltſchaft gegen das freiſprechende Erkenntuiß des Schwurge⸗ 
richts die Berufung eingelegt iſt. Derſelbe wird daher hier⸗ 
durch angewieſen, die durch unſere Verfügung vom 24. Sept. 
und 14. Oktober d. J. feſtgeſetzte Suspenſton des ze. Krüger 
vom Amte noch bis auf Weiteres aufrecht zu erhalten. Gleich⸗ 
zeitig beſtümmen wir hierdurch auf Grund des Ergebniſſes der 
gedachten unterſuchung, daß, da der ꝛc. Kruger zu begründeten 
Beſchwerden während feines Gewerbebetriebes als Gaſtwirth 
Anlaß gegeben hat, in Gemaßheit der Allerhöchſten Kabinets⸗ 
Ordre vom 7. Februar 1835 6. 5. die polizeiliche Erlaubniß 
zur Gaſtwirthſchaft dem Rathsherrn und Gaſtwirth Krüger auf 
das nächſte Jahr 1852 nicht verlängert werden darf, 
ſo daß ſeine Berechtigung zum Gewerbebetriebe als Gaſt⸗ und 
Schaukwirih mit dem 1. Januar 1852 erliſcht. Der Magi⸗ 
ſtrat hat hiernach ſofort das Weitere zu veranlaffen. 
2 den 29. 22 1851. 
Regierung, Abtheilung des k 2 j 
An ven sa = Saen t Be) 838 

— Der heutige „Staatsanz.“ enthält eine Gir fü 
gung des Ministers der geiſtlichen 2 Aug 80 
rend die Beſeitigung der mit revolutionären oder unſikl⸗ 
lichen Bildern und Inſchriften verſehenen, zum Gebrauch der 
Kinder beſtimmten Schreibhefte. — Ferner, eine Anleitung zum 
Studium der Rechtswiſſenſchaften nebſt einem Studien⸗Schema. 

— Die k. Akademie der Künſte bringt zur öffentlichen 
Kenntniß, daß die Ausſtellung von Werken lebender Künſtler 
im Akademie⸗Gebäude hierſelbſt am 1. Sept. 1852 eröffnet und 
am 31. Oktober geſchloſſen werden wird. vr 

— Nach hier eingegangenen Nachrichten hat die franzöſiſche 
Negiexung genehmigt, daß die ſich in der Schweiz aufhaltenden 
politiſchen Flüchtlinge auf ihrer Reiſe nach England reſp. 
Amerika ihren Weg durch Frankreich nehmen. 0 

— Als Fachmann für die Berathungen eines Bundes⸗ 
Preßgeſetzes in Frankfurt iſt preußiſcherſeits der Geh. Reg.; 
Math Scheerer beſtiumt, derſelbe, welcher in der vorjäjrigen 
Kammerperiode den preußiſchen Preßgeſetzentwurf vertrat. 

— Die Berſtärkung der executiven Polizei, ſowohl durch 
Vermehrung der Gensdarmerie als durch Einführung mehrerer 
Königl. Polizei⸗ Verwaltungen in einzelnen größeren Städten, 
dürfte nach der N. Pr. 3. auf finanzielle Hinderniſſe geſtoßen 
ſein und nur in geringem Umfange zur Ausführung kommen. 

— Geſtern Morgen wurden neun Garde-Cüraſſter-Unter⸗ 
ofifziere von einer Schwadron unter militairiſcher Begleitung, 
gefolgt von einem nicht geringen Straßen = Publikum, unter 
welchem ſich zum Theil die Frauen und Kinder der Unteroſſi⸗ 
ziere befanden, durch die Straßen geführt, um wegen Wi⸗ 
derſetzlichkeit im Dienſt und Complott zum mehrjährigen Feſtungs⸗ 
arreſt abgeführt zu werden. Ueber den Thatbeſtand des Ver⸗ 
gehens berichtet die C. 3. Folgendes. Sell einer Reihe von 
Jahren hatte der Wachtmeiſter der Schwadron feine Untergebe⸗ 
nen und die Unteroffiziere nicht ausgenommen, mit ſehr großer 
Strenge behandelt, und zwar der Art, daß einer der Unterofſt⸗ 
ziere bereits ſeit drei Jahren ein genaues Tagebuch führte, 
was an jedem Tage vorgefallen, auch die Schimpfreden auf⸗ 
zeichnete, welche faft täglich von Seiten des Wachtmeiſters fies 
len und zwar in der Bokausſicht, daß früher oder ſpäter das 


N * 


Tagebuch ein Aktenſtück werden würde, wie denn auch in der 
That geſchehen. Im a J. halte der Wachtmeiſter ſich 
wieder der Art gegen die Unteroffigiere gezeigt, daß dieſelben 
glaubten, es nicht länger aushalten zu konnen, und in der 
Abſicht, einmal Gelegenheit zu finden, ſich in corpore gegen 
den Regimenſschef ausſprechen zu kounen, hatten dieſelben ſich 
vereinigt, nicht zum Dienit zu eiſcheinen. Es machte daher 
ein nicht geringes Auſſehen auf dem Kafernenhefe, ale felöft 
nach wiederholtem Blaſen die Unteroffiziere nicht zum Dienſt 
erſchienen. Eine ſofort eingeleitete Unterſuchung, in welche auch 
der Wachtmeiſter kam, hat zwar die Straffälligfeit des Letzteren 
herausgeſtellt, denn auch derſelbe iſt zu achtjährigem Feſtungs⸗ 
arreſt verurtheilt worden; die Unteroffiziere find dagegen wegen 
verabredeter Dienſtwiderſetzlichkeit, welches nach den Kriegs⸗ 
artikeln: „Complott“ iſt, zu neunjähriger Feſtungsſtrafe verür⸗ 
ere Jun Friedrich: Wilhelm tazfichen Theater findet am Frei⸗ 
tag eine Beneſiz⸗Vorſtellung für Hrn. Stotz ſtatt. Außer 
zwei intereſſanten Novitäten: „Wie man Stücke fhreibt“ 
und „Ueberall Politik“ wird noch die mit fo großem Bei⸗ 
fall aufgenommene „Jeſuiten⸗Polka“ getanzt, welcher ſich 
„Guten, Morgen Herr Fiſcher“ anſchließt. Wer Hrn. Stotz 
namentlich in letzterem Stücke geſehen hat, wird gewiß auch 
gern die Beneſtz⸗Vorſtellung dieſes verdienſtvollen Schauſpie⸗ 
lers beſuchen. 

— Die „A G. 8." theilt mit, daß der ehemalige Kom⸗ 
miſſtonär Hellwig, deſſen man ſich aus dem großartigen Ber 
trugs⸗Prozeſſe gegen den Baron von Werder⸗Schondörfer und 
Gen. erinnern wird, zur Herſtellung ſeiner Geſundheit auf 4 
Wochen aus dem Gefängniß entlaſſen wurde. Er iſt zu 9jäh⸗ 
riger Strafarbeit verurtheilt. 

— Der Muſikdirektor Stern hat den Ruf als Direktor des 
Konſervatoriums in Köln abgelehnt. 

— Die zwiſchen der hieſigen jüdiſchen Reformgemeinde und 
dem Vorſtand der älteren Gemeinde gepftogenen Unterhandlun⸗ 


gen über eine friedliche Regulirung ihrer Verhällniſſe zu ein⸗ 


ander, find von dem Letzteren ſchon vor mehreren Wochen ab⸗ 
gebrochen worden. Er R 

— Die Glocken für die Petrikirche find von dem Erggie⸗ 
ßermeiſter Hackenſchmidt, (Junkerſtr. 6.) gegoſſen worden; bie 
größte derſelben wiegt 60 Centner. } 

— Die einjährigen Freiwilligen, welche im Oktober d. J. 
ur Abſolvirung ihres militairiſchen Dienſtjahres eingetreten 
nd, haben nun auch Zündnadel⸗Gewehre erhalten, was ber 

kanntlich bei den früheren einjährigen Freiwilligen nicht der 
Fall war. 0 

—$ Am Sonnabend Nachmittags 3 Uhr feiert das Weber⸗ 
meiſter Gepfert' ſche Ehepaar feine goldene Hochzeit in 
der St. Georgenkirche; die vom Prediger Couard zu haltende 
Traurede wird ſtenographirt und zum Beſten des Jubelpaares 
verkauft werden. Das Paar iſt noch rüſtig, wenigſtens muß 
der Greis ſich noch ſelbſt fein Brod auf dem Webeſtuhl vers 
dienen; er kann auch noch ohne Brille arbeiten und leſen. 
Am 16. Januar k. J. feiert der Jubilar auch fein 50jähriges 
Bürger- und Meiſter⸗Jubiläum. N 

— Polizei⸗Bericht vom 5. November. Auf dem Flure des 
Geſellſchaftshauſes fanden am 2. d. Abends zwei Knaben eine 
Summe Geldes von 40 Thlrn., in einer Breslauer Banknote 
a 25 Thlr., in Preußiſchen und Bernburgiſchen Kaſſen⸗Anwei⸗ 
ſungen, ſo wie in Silbergeld beſtehend. Das von den Findern 
abgelieferte Geld wird aufbewahrt. — Am 4. d. Mis. Nach⸗ 
mittags ſprang ein einige 20 Jahre altes, Madchen bei der 
Sing Akademie in den Feſtungsgraben und ertrank. 
Hamburg, 4. Novbr. Die Anſtellung däniſcher Offi⸗ 
ziere im holſteiniſchen Kontingent wird nun aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach im Laufe d. Mts. ſtattfinden. 1 

Bremen, 3. Nov. Von Paſtor Dulon iſt kürzlich hier 
eine „Epiſtel an die Leſer des Weckers“, ein Brief aus dem 
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Gefängniß an feine Frau, veröffentlicht. Auch hat ihm num 
die hannoverſche Behörde geftattet, die Redaktion feines Weckers 
vorläufig fortzuführen; die geſtern fällige Nummer iſt bereits 
erſchienen. — 

Aus Baiern. In Altbaiern wird bei den Mifftonen sc. 
folgende „Anordnung der Congregation der heiligen Gebräu, * 
vom 17. Oktober“ gedruckt verkheilt: „Da der böſe Feind der 
menſchlichen Natur junge Leute durch ſchlimme Verführungs⸗ 
fünfte und durch die Anmuthungen verdorbener Genoſſen glei⸗ 
chen Alters, oft auch durch das Beiſpiel der Eltern zur Sitten⸗ 
loſigkeit zu verleiten ſucht, fo haben einige Zoͤglinge der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu, welche ſich vorzüglich dem Unterrichte der Jünglinge 
in Frömmigkeit und Wiſſenſchaft widmen, das Vertrauen, den 
augenblicklichſten Schutz zu erlangen, wenn ſie in Stunden der 
Verſuchung gegen die Keuſchheit unter den Schirm der aller⸗ 
ſeligſten Jungfrau Maria fliehen. Und hierbei haben ſie durch 
Erfahrung es als eine beſonders heilſame Uebung erprobt, Mor⸗ 
gens und Abends nach dem Angelus-Geläut folgendes Gebet 
zu ſprechen: „„O meine Gebieterin! o meine Mutter! ich opfere 
mich Dir ganz auf, und damit ich mich Dir ergeben bezeige, 
ſo weihe ich Dir heute meine Augen, meine Ohren, meinen 
Mund, mein Herz, mich ganz und gar. Da ich denn Dein 
bin, o gütige Mutter, ſo behüte mich, ſchütze mich als Dein 
Eigenthum;““ — und in jeder Verſuchung ein kürzeres Ge⸗ 
bet, nämlich: „„O meine Gebieterin! o meine Mutter! gedenke, 
daß ich Dein bin! Bewahre mich! beſchütze mich als Dein 
Eigenthum!““ — Dies hat der hochwürdige Pater⸗General 
der Jeſuiten dem heiligen Vater mit der Bitte vorgetragen, daß 
um die Jugend zu dieſer frommen Uebung deſto mehr anzu⸗ 
ziehen, aus dem Gnadenſchatze der Kirche beſondere Abläſſe für 
dieſe ſchönen Gebete bewilligt werden möchten. Se. Heiligkeit 
Papſt Pius IX. hat dieſer Bitte gern gewilligt und allen Gläu⸗ 
bigen beiderlei Geſchlechts, welche das erwahnte Gebet, in wel⸗ 
cher Sprache es auch ſei, wenn es nur getreu überſetzt iſt, Mor⸗ 
gens und Abends nach dem mit Andacht und renevollen Ge⸗ 
müth gebeteten Angelus-Gebet („der Engel des Herrn“ u. ſ. w.) 
ſprechen, einen Ablaß von 100 Tagen bewilligt. Denſenigen 
aber, welche jeden Tag einen Monat hindurch daſſelbe beten, 
iſt ein vollkommner Ablaß gewährt, der einmal im Monat an 
dem Tage zu gewinnen iſt, an welchem ſie reumüthig gebeich⸗ 
tet, die h. Communion empfangen und in irgend einer Kirche 
oder Kapelle einige Zeit nach der Mahnung des h. Vaters ge⸗ 
betet haben. Und endlich wird ihnen für jedes Mal ein Ab⸗ 
laß von 40 Tagen bewilligt, ſo oft ſie in einer Verſuchung 
das obige kürzere Gebet, in welcher Sprache es ſei, gebelel ha⸗ 
ben. Dies gilt in alle Zukunft, ohne Erlaß eines beſonderen 
päpſtlichen Breves, und darf auch für die armen Seelen Vers 
ſtorbener angewendet werden. Die Verordnung iſt vom Gars 
dinal Asquinius als Präfecten der heiligen Congkegation der 
Ablaäſſe unterzeichnet.“ . 

Nürnberg, 31. Okt. Dieſer Tage wurde bei mehreren 
Mitgliedern des aufgelöſten Arbeitervereins Hausſuchung gehal⸗ 
ten, vermuthli weil man vernommen haben wollte, derſelbe 
beſtände im Geheimen fort. Das Reſultat war wie anders 
wärts. — f 

Frankfurt a. M., 4. November. Die Fachmänner des 
handels⸗politiſchen Ausſchuſſes haben ihre Arbeiten beim Bun⸗ 
destage beendet, und der betreffende Ausſchuß hat deren Ent⸗ 
laſſung beſchloſſen. Das Reſultat der Berathung iſt den ein⸗ 
zelnen Regierungen vorzulegen. — Die Veröffentlichung der 
Bundesprotokolle iſt bevorſtehend. (Tel. Dep.) 

Wien. In Mähren herrſcht der Glaube, als hätten die 
Geistlichen und die Schullehrer und die Bürgermeiſter die 
Cholera über das Volk heraufbeſchworen. In einem Orte 
hatten ſogar die Vethörten die Abſicht, den Geistlichen und den 
Lehrer aus der Wohnung hinauszuſtoßen, um ſolche, wie es 
hieß, zu ſteinigen, fo daß die Behörden und die Gensd'armerie 
einſchreiten mußten. In einem andern Orte wurde dem Bür⸗ 


germeiſter die ganze Wirthſchaft angezündet, indem es hieß, er 
fordere die Geistlichkeit auf, über das Volk die Cholera kommen 
u laſſen. y - 
g Maris, 3. Nov. Man meldet die Ankunft Lord Ruſſell's 
als nahe bevorſtehend. — Der neue Kriegs⸗Miniſter ſoll wegen 
Tagesbefehls interpellirt werden, worin er das Milttair⸗ 
1 glement als einziges Geſetz des Solzaten bezeichnet, der uur 
ſeinem oberſten Kriegsherrn verantwortlich fe. — In Metz 
(Elsaß) find 7 deulſche Arbeiter wegen des deutſch⸗franz. „Cou⸗ 
plotts“ verhaftet worden. 


Paris, 4. Nov. Heute wurde die National-Berſammlung 


eröffne. Die Botſchaft des Praſidenten der Republik wurde 
verleſen. Dieſelbe iſt ſtark konſervativ und ſpricht ſich 
drohend gegen jedwede Art von Anarchie aus. Sie beantragt 
die Abſchaffung des Wahlgeſetzes vom 31. Mai. Bei 
der nach Verleſung der Botſchaft ſlaltfindenden Berathung bes 
kämpft der Legitimiſtenhauptling Berryer die Dringlichkeit 
des Vorſchlages, und verlangt zur Prüſung deſſelben die 
Ernennung einer außerordenilichen Kommiſſion. Gegen vieſen 
Vorſchlag Berryer's proteſtirt die ganze Linke. Girardin 
unterſüßzt die Dringlichkeit. Thorigny bekämpft den von Ber⸗ 
ryer gemachten Vorſchlag, eine Kommiſſion zur Prüfung zu 
ernennen. Berryer und Larocheſaquelin beſtehen auf den ge⸗ 
ſtellten Antrag. Die National⸗Verſammlung verwirft unter 
Tumult die Dringlichkeit (ſpricht ſich ſomit gegen die Regie⸗ 
rung und den Präſidenten aus.) Morgen werden die Abthei⸗ 
lungswahlen mit Wahl des Präſidenten der National⸗Verſamm⸗ 
lung beginnen. 5 (Tel. Dep.) 
Nußland. Ein ukas enthält die Aenderung zweier Pa⸗ 
ragraphen des Lyeeums⸗Meglements von 1848. Hundert Schü⸗ 
ler ſollen dieſer neueſten Beſtimmung zufolge in vier Klaſſen 
vertheilt und alsdann, nach beendigtem Studien⸗Curſus, im 
Dienſte der Miniſterien und der Gouvernements⸗Negierungen, 
mit Ausnahme des Miniſteriums des Auswärtigen, placirt 
werden. „Aber“ — ſagt die Verordnung — „es ſoll fortan die 
Wahl des Verwaltungs⸗Zweiges nicht mehr von der freien 
Selbſtbeſtimmung und dem freien Willen der Zöglinge des 
Lyceums abhangen, ſondern die Behörde allein wird die⸗ 
ſelbe ihnen zuweiſen, nachdem fie ſich vorher mit den Miniſtern 
und Chefs der reſpektiven Dikaſterien deßfalls benommen ha⸗ 
ben wird.“ 
Brüſſel, 4. Novbr. 
Kammern eröffnet. 
Meinungs⸗Verſchiedenheit, die hoffentlich nur vorübergehend 
ſei, verhindere nützliche Arbeiten; er rechne auf Mäßigung, fo 
würde ſich dieſe Schwierigkeit im Intereſſe des Landes löſen. 
(Tel. Dep.) 
London, 3. Nov. In Folge der großen Anſtrengungen, 
deren Koſſuth in der letzten Zeit ausgeſetzt war, verbunden mit 
ſeiner ohnehin geſchwächten Geſundheit, iſt er gezwungen, bie 
Annahme von Adreſſen und Deputationen bis zum Sonnabend 
den Sten auszusetzen. Es beſtätigt ſich, daß er während ſeiner 
ſechs wöchentlichen Seereiſe fortwährend ſeekrank war. In der 
Stunde, wo er an's Land ſtieg, war er einer Ohnmacht nahe 
und nur die Aufregung, welche der Jubel des Empfangs in 
ihm hervorrief, gab ihm Kraft, das Volk anzureden. 
Seute wird er noch die Adreſſe der arbeitenden Klaſſen ent⸗ 
gegennehmen, die gewiß von einer großartigen Demonftation 
begleitet ſein wird. Koſſuth wünſcht zwar keinen Aufzug auf 
der Straße, wird aber doch den Andrang des Volkes nicht vers 
hindern können. Seine Antwort auf die Adreſſe wird nieder⸗ 
geſchrieben werden und Koſſuth behalt ſich vor, eine Erklärung 
hinzuzufügen, da ſeine Geſundheit ihm nicht erlaubt, vor einer 
großen Verſammlung zu ſprechen. — Eine Einladung zu den 
Mayors und den Gorporasionen von Birmingham und Manz 
cheſter hat er angenommen; Einladungen von Sheffield, Edin⸗ 


Herlin, 
Verlag vn Theodor Hevmarn. 


Der Koͤnig hat die geſetz gebenden 


In der Thronrede äußerte derſelbe, die 


burgh und anderen Plätzen hat er jedoch wegen der Kü i⸗ 
nes Aufenthalts ablehnen aniffen, — Iden Se Ele 
Polenball in Guildhall beiwohnen und am laten mit feiner 
Familie nach den vereinigten Staaten in Ser gehen. Sein 
. in Amerika wird jedoch nicht von langer Dauer 
ein, indem er nächſten Sommer nach Engl ü 
. gland zurückzukehren 

In Mancheſter werden glänzende Vorbereitunge 

er FR gen zu Ko 

ſuth's Empfang getroffen; man beabſichtigt fie . von vo 
extremen politiſchen Richtung zu halten und alle Parteien wer⸗ 
den ſich daran le heiligen. 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Vorſtädtiſches Theater. 
Heute Donnerſtag: Auf Verlangen: Bajazzo, oder Haus⸗ 
wurſt und feine Familie. Volks⸗Schauſpiel in 5 Alten. 


Anfang 7 Uhr. 
Deutfsher Saal. 


Heute Donnerſtag: Concert und Ball. C. Graebert. 


= Horn's Lokal, Schönhauſer⸗Allee Nr. 142. 
Sonnabend, den 8. November: Gries Kaffee⸗ſränzchen. 


Krüger's Kaffeehaus, Gartenſtr. 10. Heute Donnerſtag: 
Das Feſt der Handwerker. Hierauf: Reich an Liebe. 
Heute Donnerſtag, 6. Nevbr., werden auf meiner Kegelbahn 
1 fettes Schwein und mehrere Gänſe ausgeſchoben. 
C. Wiebach, v. Hallſch. Thor 4. Johannes⸗Garten. 
Freitag, den 7. Dftbr. früh ist bei mir 
„Friſche Blut und Leberwurft“ 
Feilnerſtr. 10. bei Weidtlaudt. 
Heute Donnerſtag: friſche Wurſt in u. außer dem Haufe. 
A. Ketſcher, Bergſir. 73. 
Heute werden auf meiner mit Gas, erleuchteteten Kegelbahn 
fette Gänſe ausgeſchobe . Rheine, Kurzeſtr. 8. 


In der Haupt- Kattun⸗ Fabrik 
Eliſabethſtr. Nr. 38., 
a folfen zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte, um mit den Az 
teren Muſtern zu räumen, als: Kattune 4, 5, % br. A 
Robe von 1 Thlr. an. Jaconets 2 Thlr., Neapolitains 
1% Tote, Cachmirienne 2 Thlr., Camlot 1% Thlr., engl. 
Thybet 2½ Thlr., fo auch Futterkat. in allen Farben mit und 
ohne Glanz, Hemdenkat., Parchent, Baſta, Batiſt, Mouſſe⸗ 
lin, zum billigſten aber feſten Fab rikpreis, verkauft werden. Ga 
bittet auf Nr. 28 zu achten. H. Lucas, Kattlunfabrikant.; 


Für Schuhmacher. 
Damen⸗Roloſchenfedern mit angeſetzten Schlöffern, A Paar 5 ſgr., 
im Dyd. billiger, empfiehlt Carl Aſch, Kronenſtr. 16. 
Die waſſerdichten Damenfliefel für I thle. 5 u. 10 gr., bauerh. 
Kinderſtiefeln billig, empfiehlt F. Rindert, Linienſtr. 200. 

1 Schlafſt. paff. f. Schuhm. z. verm., Zimmerſtr. 22. Seiler. 
Bei ihner Abreiſe nach Texas ſagen allen lieben Freun⸗ 
den und Bekannten ein herzliches Lebewohl 
Bremen, 5. Nov. 1851. Georg Holmgren, 
Bertha Holmgren, geb. Kögler. 


(GBerichtigung.) Das Bund kleiner Schlüſſel iſt nicht 
Oranienburger ſondern Oranienſtr. 28. im Bellen, 2 
beim Portier der Borſigſchen Fabrik in Moabit abzugeben. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenfir. 7. 


